
Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaction und Expedition
Aſtenöurger Schulpſatz Rr. 5.

Merſ churger
Tageblakt für Hkadk und Tand.

Sechszigſter Jahrgang

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuszeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Sprechſtunden der Redaction

9--10 und 2--3 Uhr.

M 75 Mittwoch den 30 März 1887

Viertelfährlicher Abonunementspreis in der
Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Vart,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnſeraten- Annahme bis 10 Uhr Bormittags.

S Zur heutigen Ausgabe gehört eine
TextBeilage (18. Fortſ. des Romans „Stolze
Herzen“ von Max v. Weißenthurm).

Zur gefälligen Beachtung
Abonnements für das nächſte Quar-

tal (1. April bis 30. Juni) auf das
Merſeburger Kreisblatt,

Amtliches Organ der Merſeburger Kreis
Verwaltung,

werden zu dem bisherigen Preiſe von der Expe-
dition (1,20 Mk.) den Ausgabeſtellen (1,20 Mk.)
unſern Boten (1,40 Mk.) ſämmtlichen Kaiſerl.
Poſtanſtalten (1,50 Mk.) und von den Stadt-
und Landbriefträgern (1,90 Mk.)
genommen.

Das Merſeburger Kreisblatt veröffent
licht in ſeinem amtlichen Theile alle
Verordnungen und Erlaſſe des
Königl. Landrathes Herrn Weidlich,
der Polizei Behörden des Kreiſes
und der Stadt Merſeburg, ſowie die
Bekanntmachungen der hieſigen Königl.
Militär-, Civil- u. ſtädtiſchen Be
hörden, von denen wir beſonders die
für den Handel und Gewerbe
treibenden wichtigen Verding-
ungen, Verkäufe, Verpachtungen,
Auctionen 2ec. hervorheben.

Jm Feuilleton des Merſeburger Kreisblatt
wird der ſpannende Roman „Stolze Herzen“
von Max von Weißenthurm im nächſten Monat
zu Ende geführt werden und ſodann die Er-
zählung „Der Tannhofserbe“ von A. von der
Elbe folgen.

Jn der Sonntags-Gratis-Beilage: „Unter-
haltungsblatt“ beginnt in nächſter Nummer
ein intereſſanter Roman von M. Romany „Die
Frankenburg,“ den wir jetzt ſchon der Be-
achtung empfohlen haben wollen.

Monatlich zweimal wird die zweite Gratis-
Beilage: Landwirthſchaftliche Mittheilungen „„Der
Hekonom“ dem „Kreisblatt“ beigegeben.

Anzeigen jeder Art finden durch das „Merſe-
burger Kreisblatt“ außer in Merſeburg nament
lich auf dem Lande eine große, erfolgreiche Ver
breitung.

Expedition des Kreisblatt.

Politiſche Mittheilungen.
Zum Geburtstag des Kaiſers hat das ge-

ſammte Material für die neuformirten deutſchen
Truppentheile bereits fertig geſtellt und die be
zügliche Meldung dem Kaiſer erſtattet werden
können.

Es iſt ſeiner Zeit mitgetheilt worden, daß
am 90. Geburtstage des Kaiſers Fürſt Bismarck

entgegen

und Graf Moltke in beſonderer Audienz em-
pfangen wurden. Bei dieſer Gelegenheit ſind
dem Feldmarſchall die Brillanten zu dem Sterne
der Groß-Komthure mit Schwertern des Haus-
ordens von Hohenzollern verliehen worden. Der
Reichskanzler befindet ſich ſchon im Beſitze dieſer
hohen Auszeichnung

Der preußiſche Finanzminiſter Herr von
Scholz hat, wie nun beſtimmt mitgetheilt wird,
einen neuen Branntweinſteuergeſetzent-
wurf ausgearbeitet, der jedenfalls noch in dieſer
Seſſion an den Reichstag gebracht werden ſoll.
Vorläufig entbehren alſo die Gerüchte von
Rücktrittsgeſuchen des Miniſters entſchieden
der Begründung.

Zur Vorgeſchichte des Kulturkampfes ſchreibt
die Nordd. Allg. Ztg.:

„Die preußiſche Regierung bemühte ſich 1872 gegen das
feindſelige Auftreten der Centrumspartei, deren Abgeordnete
weſentlich geiſtlichem Einfluſſe ihre Wahlſitze verdankten, die
Jntervention des päpſtlichen Stuhles anzurufen. Jhre Vor-
ſtellungen die ſie durch den damaligen Geſchäftsträger,
Grafen von Tauffkirchen, machen ließ, fanden ſowohl bei
dem Kardinal Antonelli, wie bei dem Papſte Pius ſelbſt
in der erſten Zeit wohlwollende Aufnahme. Beide ſprachen
ihre Mißbilligung zu dem Verhalten der Partei aus, eine
Mißbilligung, welche auch in Deutſchland bekannt wurde.
Dieſe guten Beziehungen zwiſchen der preußiſchen Regierung
und dem Papſte bedrohten das Zentrum in ſeiner Exiſtenz.
Daſſelbe entſandte eine Deputation nach Rom, unter deren
Mitgliedern insbeſondere Fürſt Löwenſtein ſeinen Einfluß
aufbot, um den Kardinalſtaatsſekretär und den Papſt auf
die Seite des Zentrums gegen die Regierung zu ziehen.
Die Einwirkung des Fürſten Löwenſtein hatte Erfolg.
Kardinal Antonelli gab zuerſt ſeine frühere Mißbilligung
dem Zentrum gegenüber auf, wich den Beſchwerden der
preußiſchen Regierung mehr und mehr aus, bis er endlich
vor die entſcheidende Frage geſtellt, ob die Kurie ſich ent
ſchließen wollte, mit der regierungsfeindlichen Partei zu
brechen und ihre Angriffe auf die Regierung zu verhindern,
eine entſchieden ablehnende Antwort gab. Mit derſelben
hatte das Zentrum ſein Ziel erreicht und die bis dahin
beſtandenen freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen der
Regierung und dem Papſt zerſtört.“

Jn einer etwa 2 ſtündigen Sitzung erledigte am
Montag der Reichstag die dritte Berathung des Etats.
Eine Generaldebatte fand nicht ſtatt; auch waren es nur
wenige Specialetats, an welche ſich eine Debatte anknüpfte.
Beim Etat des Auswärtigen Amts erklärte der Vertreter
deſſelben auf Anregung aus dem Hauſe, daß ſeitens der
Behörden alles Zuläſſige geſchehe, um dem verderblichen
Mädchenhandel, welcher namentlich nach den holländiſchen
Häfen hin betrieben werde, zu ſteuern. Betreffs einiger
bei dem Etat des Reichsamts des Jnnern berührten
Punkte erwiderte der Staatsſekretär des Jnnern, Staats-
miniſter von Bötticher, daß die Regierung die Form
der Berichte der Fabrik Jnſpektoren welche dem Reichs
tage zu erſtatten ſind, ganz von deſſen Wünſchen abhängig
mache, und ferner, daß die Enquete über den Umfang
der Branntweinſchankſtätten eine Abnahme derſelben erge
ben habe, daß aber trotzdem eine Umfrage an die Bundes
regierungen ergangen ſei, ob eine Aenderung der Geſetz
gebung auf dieſem Gebiete nothwendig ſei. Beim Etat
der Poſt und Telegraphenverwaltung wurde der Wunſch
ausgeſprochen, die Poſtanſtalten zu Annahmeſtellen für die
Kommunalſparkaſſen zu machen, um ſo den eigentlichen
Zweck, welchen die früher vom Reichstage abgelehnte Poſt
ſparkaſſenvorlage verfolgte, zu erreichen. Jm Allgemeinen
fand dieſer Gedanke ſympatiſche Aufnahme, während die
ablehnende Haltung einer Poſtſparkaſſenvorlage gegenüber
auch heute wiederum hervortrat, Der Staatsſecretair des
ReichsPoſtamts Dr. v. Stephan erklärte, daß die
Frage, ob und mit welchen Aenderungen ein neuer Poſt-
ſparkaſſenentwurf dem Hauſe etwa vorzulegen, gegenwärtig
der Erwägung des Bundesraths unterliege. Der Etat

nigen anweſenden Socialdemokraten vom ganzen Hauſe
genehmigt und ſchließlich das bisherige Präſidium durch
Zuruf auf Antrag des Abg. Windthorſt für die Dauer
definitiv gewählt.

Die Oſterferien des deutſchen Reichstages
begannen geſtern, nachdem das Präſidium durch
Akklamation definitiv wiedergewählt iſt. Das
preußiſche Abgeordnetenhaus beginnt ſeine Ferien
Donnerſtag, ſo daß die Kirchenvorlage erſt nach
Oſtern zur Berathung gelangen wird, Die ab-
gelehnten Abänderungsanträge des Biſchofs von
Fulda werden im Abgeordnetenhauſe wiederholt
werden.

Ueber das Abſchiedsgeſuch des deutſchen
Botſchafters Herrn von Keudell wird der
„Voſſ. Ztg.“ aus Rom geſchrieben, daß derſelbe
ſchon im Jahre 1882 bei dem erſtmaligen Ab-
ſchluß der Tripelalliance in die Bedingungen
derſelben nicht eingeweiht war. Herr von Keu-
dell war 14 Jahre in Rom Botſchafter. König
Humbert ſchätzte ihn als Freund des deutſchen
Kronprinzen und des Reichskanzlers, ſowie als
Ehrenmann und aufrichtigen Rathgeber. Die
Königin bewunderte ſeinen feinen künſtleriſchen
Sinn und ſeine ungewöhnliche muſikaliſche
Meiſterſchaft. Als Nachfolger des Herrn von
Keudell wird Herr von Radowitz, der deutſche
Botſchafter in Konſtantinopel genannt.

Am Sonnabend iſt das Vierteljahr abge
laufen, während deſſen nach dem Tode des Fürſt
biſchofs dem Breslauer Domkapitel das Wahl-
recht zuſtand. Die nach Berlin überſendete
Kandidatenliſte iſt aber noch nicht zurück, der
erledigte Stuhl wird alſo doch wohl durch Wahl
Seitens des Domkapitels beſetzt werden.

Ueber die Miſſion des Monſignore Galim-
berti wird der M. A. Z. gemeldet Galimberti
ſoll die Biſchöfe im Auftrage des Papſtes ver-
anlaſſen, eine friedliche Haltung der katholiſchen
Preſſe zu erwirken.

Erſatzwahl im oldenburgiſchen Wahlkreiſe
Varel zum Reichstage: Stichwahl zwiſchen Trä
ger (freiſ.) und Thünen (natlib.)

Jn der erſten Sitzung der Kommiſſion des
preußiſchen Herrenhauſes zur Vorberathung des
Antrages von Kleiſt-Retzow betreffend die Selb
ſtändigkeit der evangeliſchen Kirche waren Ver-
treter der Regierung nicht erſchienen. Es fand
eine längere Generaldiskuſſion ſtatt. Die zweite
Sitzung fand Montag Abend ſtatt.

Die neue Branntweinſteuervorlage liegt
bereits dem Kanzler vor.

Der päpſtliche Moniteur de Rome läßt
ſich aus Berlin telegraphiſch über den wohl
wollenden Empfang berichten, welcher Mſgr.
Galimberti zu Theil geworden iſt. Es wird
namentlich auch der gnädige Empfang durch den
Kronprinzen und die Verleihung des Großkreuzes
des Rothen Adlerordens an den päpſtlichen Ge
ſandten hervorgehoben.

Monſignore Galimberti hatte eine Unter
redung mit einem Vertreter der Köln. Zeitung.
Galimberti ſagte, mit Annahme der jetzigen
Kirchenvorlage ſei der Culturkampf zu Ende,

wurde demnächſt im Ganzen gegen die Stimmen der we-

S



der Friede zwiſchen Preußen und der römiſchen
Kurie vollzogen. Den Führern des Centrums
ſei dieſe Auffaſſung kundgegeben. Wenn das
buchſtäblich richtig iſt, wäre die Centrumspartei
kaltgeſtellt. Galimberti iſt Sonntag Nach-
mittag von der Kaiſerin empfangen und am
Abend über München nach Rom gereiſt. Der
Papſt hat die Genehmigung zur Annahme des
Galimberti verliehenen Rothen Adler-Ordens

ertheilt.
Jm württembergiſchen Herrenhauſe theilte

Miniſter von Mittnacht auf eine Anfrage nit,
daß die bayriſche Regierung dem Project einer
Bodenſee-Gürtelbahn zur Zeit ablehnend gegen
über ſtehe. Vielleicht werde man ſpäter darauf
zurückkommen.

Die deutſche Reichsregierung hat der
franzöſiſchen Regierung ihren Dank für die
Glückwünſche zum Geburtstag des Kaiſers
ausgeſprochen.

Die Kreuzztg. hatte kürzlich mitgetheilt, der
Abg. Böckel ſei deshalb aus einer Studenten-
verbindung ſ. Z. ausgeſchloſſen, weil er bei
einem Toaſt auf den Kaiſer ſitzen geblieben.
Das Blatt ſchreibt, die Meldung werde ihr
beſtätigt.

Jn Spanien gährt es wieder. Es iſt eine
weitverzweigte republikaniſche Verſchwörung
entdeckt worden, die namentlich die Aufreizung
der Armee gegen die Regierung bezweckte. Jn
Madrid und anderen großen Garniſonſtädten
wurden zahlreiche Verhaftungen vorgenommen,
doch kamen Ruheſtörungen nicht vor. Große
Maſſen aufrühreriſcher Proklamationen an die
Armee wurden konfisziert. Gegen 80 Per-
ſonen ſind verhaftet.

Der Kaiſer Franz Joſeph hat dem Grafen
Taaffe das Großkreuz des Stephansordens, dem
Finanzminiſter Dunajewski das Großkreuz des

Leopoldordens und dem Kultusminiſter von
Gautſch den Orden der Eiſernen Krone ver-
liehen. Die Verleihungen werden als Demon-
ſtration für die Stellung des Kabinets über den
Parteien gedeutet.

Das Herrenhaus in Wien nahm das Bank-
geſetz nach der Regierungsvorlage an.

Jn Peſt hielten etwa 800 Studenten eine
Verſammlung ab und beſchloſſen, dem unga-
riſchen Reichstage eine Petition zu überreichen,
damit derſelbe die ungariſche Commandoſprache
bei den ungariſchen Regimentern durchſetze. Ein
Student deklamirte ein in Maſſen vertheiltes
aufreizendes Gedicht, das von der Polizei
beſchlagnahmt wurde. Darauf zerſtreute ſich
die Menge in Ruhe.

Die von verſchiedenen ruſſiſchen Blättern
verbreitete Nachricht, Geheimrath Katkow habe
wegen ſeiner Hetzereien eine Verwarnung er-
halten, iſt bisher nicht beſtätigt worden und
wird auch wohl nicht beſtätigt werden.

Der Czar hat die Ergebenheitsadreſſe der
Petersburger Studenten durch folgende ſehr
reſigniert klingende Antwort erwidert: „Jch
danke der Univerſität und hoffe, daß ſie durch
die That und nicht blos auf dem Papier ihre
Ergebenheit beweiſen und ſich bemühen wird,
den ſchweren Eindruck zu verwiſchen, welchen die
Betheiligung der Studenten an dem jüngſten
verbrecheriſchen Plane auf Alle ausgeübt hat.
Möge Gott die Univerſität zu allem Gutem
ſegnen.“

Jn Bulgarien hat eine ungemein lebhafte
Bewegung für den Fürſt Alexander Platz ge-
griffen. Zahlreiche Vereine haben ſeinen Namen
angenommen und bei jeder Gelegenheit wird
ſein Name öffentlich verherrlicht. Miniſter
Stoilow reiſte nach Wien, ſeine Reiſe ſoll mit
der Thronfolgefrage zuſammenhängen.

e e e e
Jn Ruſſiſch-Reni dauern die Freiſchaaren

ſammlungen unter ruſſiſchem Schutz ganz offen
fort. Auch in Burgas wird ein Handſtreich der
Ruſſenfreunde befürchtet. Erinnert wird daran,
daß Capitän Nabokow, der Anſtifter des erſten
Putſches in Burgas, im Verhör laut ſagte:
„Alles, was ich gethan, habe ich auf höheren
Befehl gethan!“ Jetzt ſammelt Nabokow bei
e e Banden. Auch wohl auf höheren

efehl!

Aus der Stadt und Umgebung.
Fein aufmerkſam ſoll man zum erſten

April ſein, daß nicht ein luſtiger Bekannter den
Ahnungsloſen in den April ſchickt. Das giebt
ja hernach ein herzliches Lachen, aber zuerſt
auch einen kleinen Aerger. Gar zu arg darf
der Spaß nun freilich nie ſein, denn es giebt
Späße, die ſo viel Unheil anrichter können, daß
dem ſchlauen Anſtifter zu guter Letzt die Augen
übergehen. Und ein Wenig kann man dann
ſchon noch an den Mann denken, deſſen Wiegen-
feſt ein launiges Geſchick gerad' auf den erſten
April feſtgeſetzt hat. Der Mann iſt der deutſche
Reichskanzler Fürſt Bismarck, der in dieſem
Jahre 72 Frühlinge zählt. Auch der eiſerne
Kanzler iſt in ſeinem langen Leben vor April-
ſchabernack nicht bewahrt geblieben, aber recht
tüchtig hat er's doch wieder heimgezahlt, und
das iſt am Ende die Hauptſache. Von dem
mürriſchen April hält man ja nun nicht viel,
obgleich er eigentlich beſſer, als ſein Ruf iſt.
Jndeſſen, das kann ein Jeder machen, wie er will.
Was er aber auch im April und allen folgenden
Monaten halten ſoll, darauf wollen wir jeden
unſerer Leſer noch einmal kurz und freundſchaftlich
aufmerkſam gemacht haben, nämlich dieſe Zeitung.
Sie hat ihm allen Sturm und Drang der ver-
floſſenen Monate treu vor Augen geführt und

„So iſt es!“
(Dem Amerikaniſchen nacherzählt.)

(Schluß.)

Einer unſerer Zeltgenoſſen, Tom Wilkins, ein
guter aber vorwitziger Junge, hatte ſich einmal
Abends beim Wein verſchworen, das Buch zu
entwenden, nur für eine Stunde, um zu ſehen,
was es enthalte, Aber am andern Morgen,
wieder nüchtern geworden, ſagte er uns aufrichtig:
„Nein, ich kann's nicht thun, denn einmal habe
ich nicht das Herz dazu, unſern „So iſt es“ zu
kränken, und dann dann habe ich auch nicht
den Muth dazu, denn merkte er's, ſo würde er
den letzten Knochen in meiner Haut zerſchlagen,
dies bin ich gewiß!“ Und doch war Tom Wil-
kens kein Feigling, denn er war es, der unſeren
guten Korporal Johnſon, als er damals, durch
den Fuß geſchoſſen, fiel, den verfolgenden Fein-
den abgejagt und ihn allein aus dem Kugelregen
getragen hatte. Und ſo blieb uns der Mann
ein Räthſel.

Endlich waren die Vorbereitungen zum er-
neuerten Angriff beendigt. Man hatte uns aus
dem Norden 100 000 neue Uniformhoſen geſchickt
mit 200000 Beinen darin, natürlich die kurzen
Beine in den langen Hoſen und die langen
Beine in den kurzen. Endlich ſollte es wieder
vorwärts gehen. Unſere Brigade hatte Marſch-
befehl für den nächſten Morgen.

Am Abend ſtieg ich auf einen bewaldeten
Hügel, von dem aus man die langen Linien des
Lagers überſchauen konnte es begann zu dunkeln
hie und da tauchten Lichter auf, wurden immer
mehr und mehr und bezeichneten die langen Zelt
reihen, in denen ſeit Monaten Hunderttauſende
zuſammengehalten wurden durch eine Jdee, um
nun vorwärts zu ſtürmen, wenn auch für viele
Tauſende, in den ſichern Tod für eine Jdee!

Schauend, ſinnend und träumend ſaß ich auf
einem Baumſtamme, als ich meine Schulter leiſe
berührt fühlte und „So iſt es“ vor mir ſtand.

„Jch bin Jhnen gefolgt, Herr, wollen Sie mich
anhören ſprach er.

Jch ſtaunte wie über eine Statue, die plötzlich zu
reden begonnen hätte, rückte auf dem Baum
ſtamme, um ihm neben mir Platz zu machen und
lud ihn zum Sprechen ein. Er ſagte:„Sie nd immer gut und freundlich zu mir

geweſen, und Sie ſind ein Gentleman, darum
wende ich mich an Sie. Jch weiß nicht, was
Sie und die anderen von mir denken, aber ich

kann Sie verſichern, daß John Helfer ein ehrlicher
Mann iſt.“

„Was wir auch immer anfangs gedacht haben
mögen, ſo wiſſen wir nun doch ſchon lange, daß
es wenig bravere Kerle im Lager giebt, als Sie,
wenn wir auch ſonſt nicht viel von Jhnen wiſſen.“

„Um Jhnen das zu ſagen und um Sie um
etwas zu bitten darum bin ich gekommen.
Jch bin der Sohn des Lehrers im Dorfe Mainuth
im Staate Maine und als mein Vater geſtorben,
nachdem er mir eine gute Erziehung gegeben
hatte, wurde ich ſein Nachfolger. Die Mutter
hatte ich ſchon früh verloren, Geſchwiſter nie ge-
habt. Jch ſtand allein, fühlte mich aber nicht
einſam. Es war der Wille Gottes, den ich zu
erfüllen trachtete, indem ich die Kinder lehrte,
was man mich gelehrt hatte. Vor bald acht
Jahren, um das Johannisfeſt, trat ein kleines,
blaſſes Mädchen in die Schule ein. Jhre Eltern
waren kurz vorher geſtorben, ſie war kränklich
und hatte einen rohen Vormund. Jch lehrte ſie
wie die anderen. Es kam der Winter, er ver-
ging und es ward Frühling und wieder deckte
der Schnee die Felder, um ſie wieder ergrünen
zu laſſen. So vergingen ſechs Jahre und es
kam der Tag, wo Mary Ford, nun ſiebzehn-
jährig, groß, ſchlank und roſig, zum letztenmale
die Schule beſuchte. Es war wieder ein Abend
um Johanni, die Kinder waren fortgegangen,
ich ſtand im Schulzimmer allein. Da plötzlich
fühlte ich mich einſam. Hier auf dem Pulte
lagen noch ihre Bücher wohlgeordnet zum Ab-
holen bereit. Sie aber war gegangen. So
wahr mir Gott helfe, jetzt erſt erfuhr ich, daß
ich ſie ſchon lange liebe! Es zog mich zu ihren
Büchern hin obenauf lag eine lateiniſche Gram-
matik, die ich ihr vor Jahren geſchenkt hatte.
Jch ergriff das Büchlein und blätterte darin
und gedachte vergangener Zeiten und meiner
Liebe da fand ich von ihrer wohlbekannten
Schrift auf dem weißen Rande die Worte ge
ſchrieben: „Lieber John“ doch hatte ſie die
ſelben wieder durchgeſtrichen, um ſie unleſerlich
z machen. Nein, das iſt nicht, das kann nicht
ein, das wäre Unrecht, ſagte ich mir, ſie ſo
jung, ich doppelt ſo alt,, ſie die Schülerin, ich
der Lehrer, nein, das darf nicht, kann nicht, wird
nicht ſein! Und ſo vermied ich ſie, wich ihr
aus auf allen Wegen und verſagte meinem Auge
die Freude, ſie zu ſehen. Gar gern wäre ich
fortgezogen mit den Freiwilligen in den Krieg

aber ich konnte nicht fort aus ihrer Nähe
ich hatte ſie ſo lieb! Da kam ſie eines Tages

ſelbſt zu mir, ſchüchtern, zaudernd, ſetzte ſich auf
das Bänkchen zu meinen Füßen, auf dem ſie ſo
oft geſeſſen und fragte mich, ob und warum ich
ſie denn nicht mehr ſo lieb habe wie ſonſt
Da ward ich ſchwach und zeigte ihr die
zwei Worte in dem Buche, das ich zurückbehalten
hatte und fragte ſie, warum ſie ſie geſchrieben
und wieder ausgeſtrichen habe? Sie antwortete
nur, indem ſie hoch erröthend die Worte hundert-
mal wiederholte, bis ich meine Arme ausbreitete
und ſie ſich an mein Herz ſchmiegte, wie ein
Vogel in ſein Neſt. So waren wir denn
verlobt! Aber der Vormund wollte unſere Ver
bindung nicht zugeben, verbot mir das Haus;
wir ſahen uns nur flüchtig bei Nachbarn. Und
es ging wieder ein Jahr ins Land. Manches
änderte ſich im Dorfe. Da kam des Rektors
Sohn von der Univerſität nach Hauſe, ein tüch-
tiger und hübſcher junger Mann, doch konnte
ich kein Herz zu ihm faſſen. Nach einer Weile
ſagten ſie im Dorfe, daß Marys Vormund ihm
ſehr entgegenkomme, weil er ihre Verbindung
mit ihm wünſche. Jch lachte nur dazu, ſie
hatte mir ja geſagt, daß ſie mich liebe! Es
kam der Tag vor meines Vaters Sterbetag.
Jch ging wie alle Jahre, auf den Kirchhof um
des Vaters Grab zu ſchmücken. Dieſes ſtand
knapp an der Mauer, an welcher der Dorfweg
vorbeiführt. Es dunkelte. Da, während ich über den
Hügel gebeugt war, um einiges Unkraut zu entfer-
nen, da hörte ich jenſeits zwei Stimmen im Ge-
ſpräch und eine von ihnen war ihre Stimme,
Marys Stimme; abgebrochen, ſchluchzend, tief
ergriffenhörte ich ſie die Worte hervorſtoßen „Nein,
nein, es kann, es darf nicht ſein, nie, nie, wir
müſſen uns ſcheiden für ewig! Leb' wohl! leb'
wohl Erſt als der Morgen graute, verließ
ich das Grab, trat in mein Haus, nahm das
kleine Buch und bin nun hier. Sollte mir
was zuſtoßen in der Schlacht, dann möchte ich
nicht, daß das arme Ding in den Koth getreten
werde, dann nehmen Sie es zu ſich, mir zuliebe
und dem Mädchen zuliebe, das mir treu blieb,
ohne mich zu lieben. Wo immer ſie auch ſei
zu dieſer Stunde „Gott ſegne ſie!“

Als wir Arm in Arm zu Lager hinabſtiegen,
brannten die Wachtfeuer niedrig in der Ebene
und längs der Hügel, und ſo weit das Auge
reichen konnte, lagen die Reihen der Zelte ſtill
im Mondenſchein.

a 2
Kurze Zeit darauf befanden wir uns beinahe
in denſelben Stellungen wie vor der erſten



wir haben im erſten Quartal dieſes Jahres in
der That unruhige Stunden genug gehabt und
rechnet zuverläſſig darauf, auch in der Folgezeit
ein gern geſehener Gaſt zu ſein. Mit dem 1.
April beginnt das neue Quartal und namentlich
die auswärtigen Abonnenten, welche verſäumt
haben, bis zu dieſem Tage das Abonnement zu
erneuern, ſchicken ſich kräftig in den April, denn
es giebt dann keine Zeitung. Excellenz von
Stephan iſt ein ſehr kluger Herr, aber bis zum
Gedankenleſen hat ers doch noch nicht gebracht.
Alſo ſchwarz auf weiß muß beſtellt werden.

Am vergangenen Sonntag Nachmittag
hielt im Saale des „Herzog Chriſtian“ hierſelbſt
der vor Kurzem gegründete hieſige Zweigverein
des deutſchen Privat-Beamten- Vereins
unter ſeinem Vorſitzenden, Herrn Calculator und
Agent Gunkel, eine öffentliche Verſammlung ab,
deren einziger Gegenſtand ein Vortrag des Hrn.
Dr. Richter- Halle „über Zweck und Ziele
des Vereins“ war. Der vor ca. 7 Jahren in
Magdeburg gegründete deutſche PrivatBeamten-
Verein ſei aus der richtigen Erkenntniß, daß
auch für die ſo zahlreichen und gefährdeten Pri-
vatBeamten betreffs ihrer Jnvalidität und ihrer
Hinterbliebenen eine Fürſorge geſchaffen werden
müſſe, hervorgegangen und ſei ſeitdem in ganz
Deutſchland, beſonders Süddeutſchland, ſchon
jetzt in einigen achtzig Zweigvereinen mit ca.
7000 Mitgliedern vertreten, auch die Allerhöchſte
Anerkennung Sr. Majeſtät des Kaiſers ſei dem
ſelben durch Verleihung der Corporationsrechte
zu Theil geworden. Der Zweck des Vereins ſei
ein dreifacher: 1) wolle der Verein das Standes-
bewußtſein ſeiner Mitglieder durch collegialiſchen
Verkehr heben, 2) wolle er ſeinen Mitgliedern
in Zeiten der Noth (Krankheit, Stellenloſig-
keit pp.) durch Unterſtützung und Stellennach-
weis pp. zu Hülfe kommen, 3) wolle er für die
Zukunft ſeiner Mitglieder durch Penſionen und
Unterſtützung der Hinterbliebenen ſorgen. Sehr
weſentlich ſei, daß bei der Verſicherung in der
Vereinskaſſe, welche in beliebigen Quoten er-

Schlacht von Bull's Run. Mit dem Feldglas
konnten wir die feindlichen Linien genau über
blicken. Unſere Vorpoſten plänkelten fortwährend
mit den Südländern. Wir hatten Jäger-
gräben gemacht, in denen wir lagen, und
hatten jedem einen Namen gegeben. Einer hieß
„Die Pfefferbüchſe“, ein anderer „Der Fuchsbau“,
ein dritter „Das Teufelsbett“. Andere erhielten
wieder Frauennamen, denn der Soldat iſt ſtets
galant. Wir hatten ein Fort „Mathilda“ und
einen „Louiſenwall“. Das klang recht hübſch
und luſtig, war aber in der That ein ernſtes
Pfänderſpiel, denn gar oft blieb einer liegen in
dem Jägergraben, einfach weil er todtgeſchoſſen
war. John Helfer verrichtete ſeinen Dienſt mit
einem freudloſen, doch freundlichen Lächeln für
Jedermann. Auch wenn die Kugeln dicht um
ihn einſchlugen, hatte er nur dieſes ſtumme
Lächeln. Wenn ich ihn ſo ruhig und ſtill vor
mir ſah, konnte ich kaum glauben, daß dies der
ſelbe Mann war, der mir an jenem Abend am
Potomac die Geſchichte ſeiner Liebe und ſeiner
Trauer erzählt hatte, in ſchlichten und doch ſo
beredten Worten, daß ſie ſich tief in mein Herz
eingebrannt hatten.

„„So iſt es“ iſt heut' Nacht angeſchoſſen wor-
den!“ rief Bill, indem er athemlos in unſer
Zelt ſtürzte.

„Was?“
„Schuß durch die Bruſt
„Schwer verwundet
„Schwer!“
Jch wußte es wohl, auch ohne ihn zu fragen
ich wußte wohl, daß er niemals die Abſicht

gehabt hatte, nach Neu England zurückzukehren!
Als ich ihn im Verbandzelt fand, kniete der

Arzt an ſeiner Seite und ſchnitt ſorgfältig die
Bruſt ſeines Rockes auf. Die lateiniſche Gram-
matik fiel blutig und zerfetzt zu Boden. Jch hob
ſie auf und legte ſie in ſeine Hand. Eiſig
ſchloſſen fich ſeine Finger darüber, das Leben
ebbete raſch. Als der Arzt ſich erhoben, ſagte
er traurig, aber feſt:

„Mein armer Junge, wenn Jhr noch was zu
ſagen habt, ſo ſagt es gleich, denn Jhr ſeid bald
fertig mit dieſer Welt!“

Da wendete mir John Helfer langſam ſein
Auge zu, und das alte Lächeln ſpielte über ſeine
Züge, als er hauchte: „So iſt es!“

folgen könne, durchaus keine Verwaltungskoſten
in Anrechnung gebracht würden, und daß man
die Kaſſe ſo ſicher, als nur möglich, geſtellt habe.
Die Forderung, welche der Verein an ſeine
Mitglieder ſtelle, ſei eine verhältnißmäßig ge-
ringe und betrage pro Mitglied auf's Jahr
6 M. und 3 M. Eintrittsgeld. Letzteres fließe
zum Reſervefonds. Aus den Beiträgen würden
die Unterſtützungskoſten, die Koſten für das Bü-
reau und die Herſtellungskoſten der Monats
ſchrift, welche jedem Mitgliede unentgeldlich zu-
geſtellt werde, beſtritten. Der Herr Vortragende
ſchloß mit dem Wunſche, daß der deutſche Privat-
BeamtenVerein überall da, wo es noch nicht
geſchehen, Wurzel faſſen möchte zum Segen der
betreffenden Beamten. v8.

Jm Vormittags- Gottesdienſt des letzten
Sonntag wurde in der Stadtkirche den Beſuchern
des Gotteshauſes ein ganz beſonderer Genuß da-
durch zu Theil, daß Frl. Margarethe Spott aus
Dresden die Arie aus „Der Tod Jeſu“ zum
Vortrag brachte. Herr Organiſt Ratſch hatte
die Orgelbegleitung übernommen. Die junge
talentvolle Sängerin beabſichtigt in nächſter Zeit
in einem größeren Concert aufzutreten.

Jm „Tivoli“ findet Mittwoch Abend das
6. und letzte Abonnements-Concert, ausgeführt
vom Trompetercorps, ſtatt.

Die Ziehung der 1. Klaſſe 176. Preußiſcher
Klaſſenlotterie beginnt am 4 April früh 8 Uhr.

Die Bahnhofs Reſtauration zu Mücheln
ſoll vom 1. Wiai d. Js. ab verpachtet werden.
SubmiſſionsTermin iſt Sonnabend den 16.
April, Vormittags 11 Uhr, bei dem Königlichen
Eiſenbahn Betriebs-Amt zu Weißenfels.

Vom 1. April d. J. ab erhält die Per-
ſonenpoſt von Lauchſtädt nach Merſeburg fol-
genden veränderten Gang: aus Lauchſtädt 815
N., aus Bündorf 845 N., in Merſeburg 925 N.
Für die umgekehrte Richtung tritt eine Aenderung
nicht ein.

Todesfälle.
Der ehemalige däniſche Miniſter Biſchof Monrad

iſt in Kopenhagen geſtorben,
Die Gemahlin des Reichstagsabgeordneten Freiherrn

von Stauffenberg iſt in Pallanza an einem Lungenleiden
geſtorben.

Perſonalien.
Lord Roſeberry, der frühere engliſche Miniſter des

Auswärtigen, iſt in Berlin angekommen.
Der deutſche Miniſterreſident in Marokko, Teſta, iſt

auf ſeinen Wunſch in den Ruheſtand verſetzt worden
Der Major von Meyer, der bekannte bisherige Leiter

des kaiſerlichen Marſtalles in Berlin, iſt in das 15. Huſaren
Regiment als etatsmäßiger Major verſetzt ſeine Stelle iſt
dem bisherigen Lehrer in der Militär-Reitſchule, Rittmeiſter
Parker, übertragen.

Die Prinzeſſin Mathilde von Sachſen iſt an einer
leichten Form von Rötheln erkrankt.

Vermiſchte Nachrichte

Jn dem Befinden des Kaiſers war am
Montag eine weſentliche Beſſerung eingetreten.
Der Kaiſer ſtand um 11 Uhr auf. Unterleibs-
ſchmerzen, welche aufgetreten waren, ſind ganz
verſchwunden. Dagegen iſt die durch Zugluft
entſtandene Entzündung des linken Auges noch
andauernd. Nach der Kreuzztg. iſt die Oeffnung
des Auges nur möglich nach vorheriger Anfeuch-
tung mit Waſſer. Die Entzündung hat aber
nach ärztlichem Ausſpruch nichts Bedenkliches.
Montag ließ ſich der Kaiſer vom Chef des
Civilkabinets und vom Geh. Hofrath Borck
bereits wieder Vorträge halten. Die Einſeg-
nung der beiden jüngſten Töchter des Kron
prinzen findet am 5. April in der kleinen Haus-
kapelle des kronprinzlichen Palais ſtatt. Der
Fürſt und die Fürſtin von Hohenzollern ſind
Montag von Madrid in Liſſabon angekommen.

Der Prinz-Regent von Bayern hat mit
Rückſicht auf den Zuſtand des Königs Otto
angeordnet, daß bei Feſtlichkeiten und dergl. von
rauſchenden Huldigungen für den König abzu-
ſehen ſei.

Der Neffe des Papſtes, Graf Pecci, iſt bei
einer Spazierfahrt in Rom in eine Grube ge
ſtürzt und hat ſich leicht verletzt. Er will gegen
den Gemeinderath von Rom die Schadenerſatz-
klage anſtrengen.

Berichtigung.
Jn geſtriger Nummer hat ſich unter „Provin

u end“ ein bedauerlicher Fehler eingeſchlichen.
Mühlhauſen verſtorbene GymnaſialDirector, welcher früher
in Merſeburg amtierte, heißt reſp. hieß: Oſterwald
und nicht wie in betr, Notiz zu leſen iſt „Oſtermann.“

und
er in

Anzeigen.
Nationaler Verein

der deutſchen Mittelparteien.
Zur Feier des Geburtstags des Fürſten Bis-

marck und der Gründung des Vereins werden die
Mitglieder
zum I. April, Freitag, Abends 8 Uhr
nach der Kaiſer Wilhelmshalle eingeladen.

Tagesordnung: 1) Rechnungslegung und
Berichterſtattung. 2) Feſtfeier im geſelligen Zu
ſammenbleiben.

Höhere Töchterschule.
Der neue Curſus beginnt

Montag, den 18. April,
und es ſind die neuen Schulkinder um 9 Uhr
Vorm. den betr. Klaſſen zuzuführen.

Merſeburg, den 28. März 1887.

BIocK, Rector.
Handwerker-

Fortbildungsſchule.
Der neue Curſus beginnt

Sonntag, den 17. April.
Die betr neuen Lehrlinge haben ſich an dieſem

Tage Vormittags 11 Uhr in der zweiten
Bürgerſchule anzumelden.

C. Pert2, Tiſchlermeiſter,
Preiteſtr. 2. I. Etage. Preikeſtr. 2.

bringt ſein

Möbel-, Spiegel- und Polster-
Waaren-Magazin

von ſelbſtgefertigten Arbeiten in allen Holz
arten in empfehlende Erinnerung.

Reelle Preiſe. (Auch Theilzahlung.) Reelle Preiſe.

Zur Bauſaiſon!
halte ſtets großes Lager von:

Prima Portland-Cement, Dach-
pappe, Dachleiſten, Dachlack, Car-
bolſäure und Creoſot- Oel zum
Holzanſtrich gegen Schwamm und
Fäulniß. Glaſirte Thonrohre, Eſſen-

aufſätze, Tröge, Drainrohre c.

Oct. Fkcreu
Grundstückealler Artals Land- und Stadtgüter, Gaſthöfe, Re

ſtaurationen, Schmieden, Bäckereien, Häuſer
mit und ohne Garten auf dem Lande und
in der Stadt, ſowie andere gewerbliche
Grundſtücke, paſſend für Fleiſcher, Fiſcher,
Gerber c. ſind durch mich zu verkaufen.

Cart Rind ſtefsoch,
Merseburg, Burgstrasse 12.
Zwangsverſteigerung.
Freitag, den I. April er. Vorm.

9 Uhr verſteigere ich im Kietz'ſchen Gaſt
hofe zu Zöſchen:

z gar mit einer Quantität Pökel-
eiſch.

Wierſeburg, den 29. März 1887.

TWauchnitz, Ger.-Vollz.

Fiſch Verkauf.
Sonnabend, den 2. April, Mittags

12 Uhr werden 26 Schock 2u 3 ſömmrige
Satz- und Speiſekarpfen verkauft.

Gemeinde Zscherneddol.
Formulare zu

Anfall Anzeigen
zu haben in der

Expedit. des Kreisblatt.
Ein Paar leichte Arbeitspferdet zum Verkauf. Wo? ſagt die

Kreisblatt Expedition.



Ordentliche Generalversammlung
Conſum-Pereins zu Merſeburg. E. G.

Mittwoch, den 30. März 1887, Abends S Uhr
im Saale des Riſchgartens.

Tagesordnung:a. Berichterſtattung über die des Vereins.
v. Antrag des Vor ſtandes und Aufſichtsrathes auf Auflöſung und Liqui-

dation des Vereins.
e. Wahl der Liquidatoren.

Merſeburg, den 27. März 1887.
Der Auf sichtsrath

des Consum Vereins en Merse bar. M. G.
J. Biächtler, Vorſitzender.

Burgstr. 6. Oscar Leberl, Burgstr. 16.
Drogen-, Lack-, Farhen- und Firnißhandl(ung
empfiehlt sämmtliche Oel- und Wasserfarben, feinſt geſchlämmt, oder mit
beſt gekochtem Leinölfirniß verrieben fertig zum Anſtrich.

Fussbodenoker ſchnell und hart trocfnend in verſchiedenen Farben. ZinkK-
Weiss und BIeiweiss in gebleichtem Firniß, fertig zum Anſrrich gerieben.

Schwarz. Grün, Blau, Roth, Braun etc. in verſchiedenen Qualitäten.
BReell Fgekochten Leinölfirniss ſchnell trocknend.
Fussbodenlachke ſchnell und hart trocknend, ſowie Spürätuslacke, Damar-

Ilacke, Eisenlacke ete.
Frangös. und deutsches Terpentinöl, Säccatäf trocken und flüßig.

Cölner Leim, ächtem und MHühlhäuser Leim. Maurerpinsel,
feinste Lackpinsel. Glaspapfer und Sochmäergelleinwand, Spi-
rütus und SchellIackK.

e Malern und Wiederverkäufern ſteht meine Preisliſte pro 1887
zur Verfügung.
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e. 3 S 2233z eS 2 zSee rDie ſoeben erſchienene Nr. 25 enthält
Tertlich: Nach dem Sturme. Roman von B. Renz.

Fortſetzung. Wiedergewonnen. Von Eugenie Tafel.
Fortſetzung. Die Getreuen in Jever. Von Ulrich Pitt.

Deutſche Muſiker. VII. Heinrich Marſchnerz Mit
Jluſtration. Frühling. Gedicht von Frida Schanz.
Mit IJlluſtration. Originalzeichnung von O. Strützel,

Am Familientiſch. (Miscellen

Erſte Beilage: Aus der Zeit für die Zeit.
Zweite Beilage: Frauen-Oaheim.
Bäldlich ferner: Jndiskret Gemalt von J. Meyer-

Wismar. Jn Einigkeit und Harmonie. Original
zeichnung von C. Koch.

Einem geehrten hieſigen u. auswärtigen Publikum
die ergebene Anzeige, daß ich das

Poliren der Möbel
in und außer dem Hauſe übernehme und ſauber
und pünktlich ausführen werde. Beſtellungen
nimmt entgegen Frau Wittwe Buſchmann,
kl. Sixtiſtr. 13. Mit aller Hochachtung

O. Langenheim.
Fine Wohnung, beſtehend aus 5 Stuben,

2 Kammern und Küche nebſt Zubehör. Eine
desgl. 2 Stuben, 1 Kammer, Küche und Zubehör
zu vermiethen und 1. Juli d. Js. zu beziehen.

Näheres Malleschestrasse II.

Ia arpetertsen
verſchiedener Größe zu A bis Au, o

nachweisbar von Prjécl, M. Kunth,
kl. Ritterſtr. A.

Preuß. Lotterie W ſptl
Originallooſe 48 Mk., 24 Mk., 12 Mk.
Antheile: 6 Mk., i 3 Mk 25 Pf.,
Bank- u. LotterieGeſchäft, Dragonerſtr. 21, Berün.

Verſteigerung.
Mittwoch, den 30. d. Mts., Vorm.

10 Uhr verſteigere ich im Hotel zum
halben Mond hier

zwangsweiſe: 1 Nähmaſchine,
2) freiwillig 1 Schreibſecretair, 1 Sopha,

tiſch, 5 Rohrſtühle, 1 Kleider
ſchrank, 3 Bettſtellen mit Feder
matratzen, mehrere Tiſche,
Betten, Fäſſer, Körbe, Kiſten,
Lampen, eine Partie Porzellan
ſachen u. v. a. m.

gegen Baarzahlung.
Merſeburg, 28. März 1887.

Waucohnitz, Ger.-Vollz.

Pferde- Auction.
Die diesjährige Auection von Gra

ditz'er Geſtüt-Pferden ſoll
Mittwoch, den 13. April von Mittags 12 Uhr ab
auf dem Königlichen Geſtüthofe Gra
ditz bei Torgau ſtattfinden und zwar werden
ea. AA vierjährige und ältere Hengſte,
Wallache und Stuten incl. mehrerer junger,
zu Rennzwecken geeigneter Vollblut Pferde
zum Verkauf kommen. AuctionsLiſten werden
auf Verlangen durch die Geſtüts- Expedition
überſandt.

Der Königliche Landſtallmeiſter.
Graf Lehndorff.

FIonatsversammlung.
Der Vorstand.

u

Mittwoch, den 30. März 1887
VI. und letztesAbonnemenks-Concert!

ausgeführt vom hieſigen TrompeterCorps.
Direction Herr Stabstrompeter Stutzer,

Anfang S Uhr. G. Lange.
Billets im Vorverkauf bei den Herren

Matto am Roßmarkt und Seyffert in der
kleinen Ritterſtraße.

Stadttheater Halle. eMittwoch, 30. März: Fauſt. Herr Alfiere
als Gaſt. Gretchen Frl. A. Mitſchiner.
Donnerſtag, 31. März: Roſenmüller und Finke.
Hillermann: Herr E. Doß.

Einen Lehrling aus guter Familie ſucht der
Schmiedemeiſter L. Werner,

in Schafſtädt.

e iſt eine WohSchmaleſtr. 5 nung e
Garten für jährlich 360 Mark an ruhige Miether
zu vermiethen.

Vom A. April d. Js. ab beſindet
ſich meine Wohnung und Bureau im
Hauſe des Herrn Poſamentier IIoff-
mann, hier
D. Markt 11.
Merſeburg, den 28. März I1887.

Baege, Rechtsanwalt u. Notar.
Ein kleines Logis mit Pferdeſtall und Zubehör

iſt von jetzt ab zu vermiethen und 1. Juli zu
beziehen. Unteraltenburg 61. Wittwe Wlfeldt.

Auch ſind daſelbſt mehrere Kabeln Gras zu
verpachten.

Redaetion, Schnelpreſſendrug und Verlag von R. Frl dholbe m Merſchun, Nient, Suie Hierzu eine Beilage

Zinſen zur hypothekariſchen Anlage

1 Mk. 75 Pf. verſendet Goldberg,

1 Spiegel m. Schrank, Schreib

Freitag, 1. April d. J. abends S Uhr
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Mittwoch, 30. März 1887.

(Nachdruck verboten

Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm.

[18. Fortſetzung.

„Trotz Allem“, fuhr Sidonie ruhiger fort,
„konnte ich meine Abneigung nicht überwinden.
Es wurde dieſelbe auch nicht verringert, als ich
die Entdeckung machte, daß Eugene mich liebe,
daß er wünſche, mich zu ſeiner Frau zu machen.
Bis dahin war mir die Möglichkeit, in ein
Kloſter einzutreten, hart erſchienen nun ſah ich
ſie als einen erwünſchten Ausweg an. O,“ fuhr
ſie ſchmerzbewegt fort, „weßhalb muß Alles ſo
ſein, wie es nun einmal der Fall iſt Weßhalb
kann ich für einen Mann, wie Eugene, keine
anderen Gefühle hegen?“

„Jch muß Jhnen geſtehen, Sidonie, daß von
dem Moment an, in welchem ich ihn zum erſten
Mal geſehen, ich Jhre Abneigung theilte. Trotz-
dem muß ich billigerweiſe zugeben, daß keine
Veranlaſſung beſteht, welche die Scheu, die Sie
vor Jhrem Vetter empfinden, rechtfertigte.“

„Jch weiß es und es iſt mir ein Räthſel,
warum ich mich der Empfindung nicht erwehren
kann. Vielleicht iſt die Urſache in meinem ge-
ſtörten Nervenſyſtem zu ſuchen, denn daß die
ſtattgehabten Ereigniſſe auf daſſelbe einwirken,
iſt nur zu natürlich. Zuerſt L'onards Tod,
dann jener meines Vaters und ſchließlich noch
die herantretende Nothwendigkeit, das liebe, alte
Schloß zu verlaſſen, welches mir ſo lange ein
trautes Heim geweſen iſt! Jch muß hinaus in
die fremde, mir ſo neue Welt und fühle mich ſo
einſam und verlaſſen!“

Und wieder brach ſie in heiße Thränen aus.
Karl trat näher an ſie heran und beugte ſich zu
ihr nieder.

„Sidonie, Sie ſind grauſam! So lange ich
lebe, ſollen Sie nimmer allein ſtehen, ſollen Sie
niemals vergeblich nach einem Freunde, einem
Bruder ſuchen! Wenigſtens das werde ich Jhnen
ſtets ſein, wenn ein hartes Schickſal mich daran
hindert, Jhnen mehr zu werden!“

Sie hob das geſenkte Haupt wie ein über-
irdiſches Licht leuchtete es aus ihren Augen.

„O, wie ſoll ich Jhnen danken, Herr Har-
grave

„Nicht dieſe förmliche Anſprache! Nennen
Sie mich Karl! Soll ich denn nicht von nun
an die Stelle Jhres todten Bruders vertreten

Sie faßte unwillkürlich mit der ſchlanken Hand
nach ſeiner ſtarken Rechten.

„Dann alſo, Karl, mein Bruder, Sie werden
mich nicht allein laſſen? Sie geben mir das
Bewußtſein, daß ſelbſt jetzt, wo Papa und Leo-
nard im Himmel ſind, Jemand auf Erden weilt,
dem ich vertrauen kann

Karl wäre es ſchwer geweſen, die Empfin-
dungen, welche ihn in dieſem Moment bewegten,
zu ſchildern. Sein Herz ſchlug hörbar vor freu-
diger Erregung. Sie liebte ihn! Hatten nicht
ihre Worte ſolches verrathen Sie vertraute
ihm. Jhre Züge hatten ſich leuchtend verklärt,
ihre Hände die ſeinen geſucht!

„Jch will mich Jhres Vertrauens würdig
zeigen, theure Schweſter“, entgegnete er, ihre
ſchlanken Finger feſthaltend. „Jch werde ſtets
in Jhrer Nähe weilen, damit ich ſtets um Sie
bin, wenn Sie meiner bedürfen! Jch werde Sie
nie aus den Augen verlieren! Eine innere Stimme
ſagt mir, daß der Graf von Montevie in ſeiner
Eigenſchaft als Jhr Vormund nicht damit ein-
verſtanden ſein wird, daß ich mit Jhnen ver-
kehre; aber er mag überzeugt ſein, daß es ihm
nicht gelingen ſoll, uns zu trennen!“

„Jhre Worte beglücken mich,“ ſprach Sidonie
mit Wärme. „Jch fühle mich froh, weil ich
mich nicht mehr einſam weiß, doch nun muß
ich gehen, denn mein Vetter verläßt um zehn
Uhr ſein Zimmer

Sie erhob ſich und ſie ſtanden einander ge
genüber, ſich unverwandt in die Augen blickend.
Sie war ein ganz anderes Weſen, als jenes,
welches vor einer Stunde zu Karl gekommen
war, um von ihm Abſchied zu nehmen, und er
d daß er es geweſen, welcher ihr Troſt ge-

oten.

„Wir reiſen morgen Vormittag um halb Elf!
Eugene beabſichtigt, um halb Zehn nach dem
Meierhof hinüberzuſchicken, um Sie von unſerer
Abreiſe in Kenntniß zu ſetzen und Sie zu bitten,
zu uns herüberkommen zu wollen, um Abſchied
zu nehmen. Sie werden kommen, nicht wahr,
mein Bruder

Es war, als ob ſie die beiden Worte deßhalb
wiederholte, um ihm ſtets die Beziehung gegen-
v zu halten, in denen ſie zu einander ſtehen
ollten.

„Gewiß,“ entgegnete er, „und eine halbe
Stunde nach Jhnen werde ich mich ebenfalls
auf den Weg nach Paris begeben. Meine
Adreſſe dort iſt: „Hotel Maurice.“ Schreiben
Sie dorthin, meine Schweſter, bei erſter Gele-
genheit. Jch werde mich beunruhigt fühlen, bis
ich genau weiß, wo Sie ſind.“

„Nicht beängſtigter, als ich es ſein werde, bis
ich Jhnen mittheilen kann, wo wir ſind. Und
nun leben Sie wohl!“ Noch einen Händedruck,
einen Abſchiedsblick, dann entfernte ſie ſich und
eilte in ihr Zimmer, um alle Spuren vergoſſener
Thränen aus ihren Zügen zu verwiſchen.

Als ſie ſeinem Geſichtskreiſe entſchwunden
war, verließ Karl den Ort des Stelldicheins und
richtete ſeine Schritte dem Gartenthor zu.

Sobald ſeine Schritte ſich nicht mehr hören
ließen, trat der Graf von Montevie hinter dem
Boskett hervor, wo er bis nun geſtanden. Ein
Lächeln umſchwebte ſeine Lippen, ein mephiſto-
pheliſches Lächeln.

„Ah,“ flüſterte er vor ſich hin, „nicht um eine
Minute bin ich zu früh gekommen. Wenn ich
länger gezögert, wer weiß, ob ich nicht meine
ſchöne Couſine, deren Empfindungen für mich
wahrlich nicht allzu ſchmeichelhaft ſind, ausge
flogen gefunden haben würde. Sie zieht ein
Kloſter der Möglichkeit vor, Gräfin Montevie
zu werden, und jetzt dürfte ſie das Leben an der
Seite des jungen Engländers angenehmer finden,
als das Kloſter. Jch tadle ſie im Grunde ge
nommen nicht, doch darf es nicht ſein, nein,
es darf nicht ſein. Jch kann und werde mir das
ſchöne Kind nicht entſchlüpfen laſſen

Er ſchwieg eine Weile und fuhr dann mit
leiſem Lachen fort:

„Einer Thatſache alſo ſoll ich gewiß ſein, daß
es mir nicht gelingen wird, dieſen Herrn Har-
grave von Sidonie zu trennen! Nun, wir werden
ſehenWer Graf hatte inzwiſchen das Haus erreicht.

Die Vorhalle leer findend, begab er ſich direct
nach ſeinem Zimmer. Als er, in demſelben
angelangt, die eine Hand aus der Taſche ſeines
Rockes zog, hielt er zwiſchen den Fingern einen
zerknitterten, von Frauenhand verfaßten Brief;
mit cyniſchem Lächeln betrachtete er denſelben
einen Moment und verbrannte ihn dann langſam
an der angezündeten Kerze.

„Arme Marguerita!“ flüſterte er vor ſich hin.
„Jch muß ihr ſchreiben, ſobald ich von dieſem
abſcheulichen alten Neſte wegkomme, wenn ſie
nicht am Ende gar auf den thörichten Einfall
gerathen iſt, mich aufſuchen zu wollen. Sie hätte
mir eine gefährliche Feindin werden können, ich
habe ſie in eine hilfreiche Freundin umgewandelt;
ich fürchte, ſie wird mir ſehr läſtig fallen! Jn-
deß gleichviel! Jch will ſchon mit ihr fertig
werden! Jſt ſie doch ſchließlich nur ein Weib
gleich allen Frauen! Jch will und werde reuiſſiren!
Welch ein Glück, daß der alte Jlaine den Tod
des Sohnes ſo genommen hat, wie es der Fall
geweſen iſt! Sidonie kann mir nicht mehr ent-
kommen ohne mich iſt ſie freundlos, denn was
Herrn Karl Hargrave anbetrifft, pah, der
ſchreckt mich nicht! Noch einen Abſchied und
Beide ſollen ſich zum letzten Male im Leben ge-
ſehen haben

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Umgegend.
Zu welch gefährlicher Waffe oft ein Meſſer

in den Händen eines Kindes werden kann, beweiſt
wieder einmal der nachſtehende Fall, welcher
leider einen recht betrübenden Ausgang genommen
hat. Der 5jährige Sohn der Wittwe Wahnert
in Sangerhauſen wollte mit einem Meſſer
eine Perlenſchnur durchſchneiden, verfuhr aber

ſilbernen Eßlöffeln aus Liebe und Dankbarkeit
überreicht worden. Die unter dem Verdacht
der Brandſtiftung reſp. Verleitung ins hieſige
Gefängniß eingelieferten Landwirthe M. und
S. aus Nißmitz ſind aus der Haft entlaſſen

worden. (N. Krsbl.)f Hohenmölſen. Jn jüngſter Stadtver-
ordnetenSitzung lag der ſtädtiſche Haushaltsplan
für 1887/88 zur Feſtſtellung vor. Derſelbe läuft
mit 23850 Mk. aus (gegen das Vorjahr ca.
150 Mk. höher). Jn dieſer Sitzung wurde mit
9 gegen 3 Stimmen der bemerkenswerthe Be
ſchluß gefaßt, die perſönlichen Gehaltszulagen
für die Lehrer zurückzuziehen, ſobald der Be-
treffende ohne vorherige Genehmigung der Stadt
verordneten Verſammlung eine mit einem Ein-
kommen verbundene Nebenbeſchäftigung übernimmt.
Die Kommunallaſten werden wieder durch Zu-
ſchläge und zwar mit 140 pCt. zur Klaſſen und
klaſſifizierten Einkommenſteuer, 100 pCt. zur
Grund und Gebäude- und 20 pCt. zur Ge-
werbeſteuer erhoben.

f Wittenberg. Auf dem Wege zum Bahn-
hof wurde geſtern Abend ein Fremder, der zu
vor unvorſichtiger Weiſe viel Geld ſehen ließ,
von zwei Männern angefallen, von einem dritten
aber befreit und nach dem Bahnhof geleitet.
Nach den Erhebungen, die ein zufällig auf dem
Bahnhof anweſender Gendarm vornahm, hat es
indeſſen den Anſchein, als wenn der Anfall nur
ein verabredeter Theaterkoup geweſen wäre und
keinen andern Zweck gehabt hätte, als dem
„Retter“ ein Trinkgeld zu verſchaffen, daß dieſer
ſich dann wohl mit den andern getheilt hat.
Ein immerhin gewagtes Experiment!

f Ueber eine für Thüringen wichtige Haus-
induſtrie meldet man aus Erfurt: „Die Spiel-
waarenfabriken hatten, we in den vorange-
gangenen Monaten fortgeſetzt einen recht leb
haften Abſatz nach Amerika und England auch
das inländiſche Geſchäft iſt dagegen nicht zurück-
geblieben.“

f Seehauſen i. A. Am 20. d. verſtarb in
Gardelegen der letzte dortige Veteran aus den
Befreiungskriegen, der emer. Lehrer Friedrich
Steffens im Alter von 92 Jahren. Als Lehrer
hat derſelbe über 50 Jahre in Ackendorf bei
Gardelegen in Segen gewirkt, bis er vor kurzem
in den Ruheſtand verſetzt worden iſt.

Das finanzielle Ergebniß der im Januar
d. J. in Leipzig ſtattgehabten Kochkunſt-Aus-
ſtellung iſt ein überaus befriedigendes. Nach
vorläufigen Feſtſtellungen betrugen die Einnahmen
etwa 75000 Mark und der Ueberſchuß wird vor-
ausſichtlich eine Höhe von 30000 Mk. erreichen.
Hiervon ſollen etwa 20000 Mark zur Begründ-
ung einer Fortbildungsſchule für Kochlehrlinge
verwendet werden.

Perſonalien.
Jn dem Zuſtande des kranken Reichstags

ab geordneten Kablé in Straßburg iſt eine
Beſſerung eingetreten, auch der bereits aufge-
gebene Abg. Grad befindet ſich beſſer.

Die Gemahlin des Reichskanzlers iſt längere
Zeit hindurch bettlägrig geweſen und erſt ſeit
einigen Tagen für kurze Zeit aufgeſtanden.

Die Herzogin von Cumberland ſchwerkrank! Das
Kopenhagener Journal „Nat.Tidende“ bringt folgende
Zeilen Die Herzogin Thyra von Cumberland iſt von
einem Nervenleiden ergriffen worden das vielleicht wohl
nicht als Gemüthskrankheit bezeichnet werden darf, aber
leider doch einen ziemlich gefährlichen Character hat. Sie
wird deshalb nach einem Orte gebracht werden wo die
Bedingungen für eine rationelle Kurbehandlung und hoffent-
lich auch baldige Geneſung vorhanden ſind. Wie be
kannt, hat auch der Geſundheitszuſtand des Herzogs von
Cumberland Veranlaſſung zu Beſorgniffen gegeben. DieBefürchtung, daß die Herzogin, die ſchon vorher ſehr nervös

war, unter dem einſamen Leben mit dem Patienten auf
dem ſtillen Schloſſe auch gemüthskrank werden könnte, gab



zu der dringenden Aufforderung Veranlaſſung, daß die
Herzogin während längerer Zeit ihren Wohnſitz in Däne
mark nehmen möge, aber die Herzogin wollte ihren kranken
Gemahl nicht verlaſſen. Die befürchteten Folgen ſind leider
nicht ausgeblieben.

Heer und Marine.
Wie bekannt, ordnet eine kaiſerliche Ordre

die Einführung des neuen Jnfanterie-
gepäckes an. Damit wird genehmigt 1) die
Neubeſchaffung des Helms mit der Maßgabe,
daß die GardeJnfanterie und die Grenadier-
Regimenter Nr. 1 bis 12 bei Einführung des
neuen Helmes den Metallbeſchlag am Vorder-
ſchirm, ſowohl als die Schuppenketten beibchalten;
letztere ſind bei einer Mobilmachung gegen einen
ſchwarzen Lederriemen umzutauſchen. Alle Offi-
ciere des ganzen Heeres behalten den jetzigen
Helm. Weiter wird 2) neues Kochgeſchirr, und
3) werden neue Patronentaſchen eingeführt.
Ferner führen die Fußtruppen als zweite Fuß-
bekleidung ein paar Schnürſchuhe aus waſſer-
dichtem Stoff mit Lederbeſatz ins Feld. Der
Brodbeutel beſteht bei ihnen aus waſſerdichtem
Stoff, iſt zweitheilig und mit einer Vorrichtung
zur Befeſtigung am Leibriemen, ſowie einem Ring
zum Anhängen der Feldflaſche verſehen. Das
Brodbeutelband iſt verſtellbar. Jnfanterie und
Jäger erhalten für den bisherigen Torniſter einen
ſolchen von kleinerer Form mit eingehängtem
Torniſterbeutel und mit Tragegerüſt. Mit Aus-
nahme der Garde- und der Grenadierregiwenter
1 bis 12 erhält die ganze Jnfanterie ſchwarzes
Lederzeug. Das Schanzzeug und die Feldflaſche
wird künftig am Leibriemen bezw. am Brod-
beutel getragen. Aenderungen gelangen zur Aus
führung, ſobald und ſoweit die Mittel hierfür
verfügbar ſind, alſo nicht ſofort und mit einem
Schlage.

Das Avancement der Kavallerie iſt im preußiſchen
Heere ſchon ſeit langer Zeit ungleich beſſer, als das der
Jnfanterie; wohl noch nie aber ſind die Unterſchiede zwiſchen
beiden Waffen ſo erheblich geweſen, wie fie durch die letzten
Beförderungen in den höheren Chargen geworden ſind.
Während bei der Infanterie noch 11 Oberſten, die 1881 in
dieſe Charge gelangt ſind, Regimenter führen, hat bei der
Kavallerie bereits ein Oberſt vom December 1885 eine
Brigade erhalten. Da nun die Brigadekommandeure der
Kavallerie nicht früher Generalmajors werden können, als
bis die der Anciennität nach älteren Oberſten der Jnfanterie
Brigaden erhalten haben, ſtaut ſich die Chargenbeförderung
bei der Kavallerie derartig, daß zur Zeit 20 Kavallerie-
brigaden von Oberſten kommandirt werden. Uebrigens iſt
zu bemerken, daß bereits ein Oberſt, der an Anciennität
jünger iſt, als Prinz Wilhelm von Preußen, die Führung
einer Brigade, der 6. in Brandenburg, erhalten hat. Es
iſt dies der Oberſt von Treskow, bisher Abtheilungschef der
proviſoriſchen Kavallerieabtheilung im Kriegsminiſterium,
früher Kommandeur des 3. Ulanenregimentes in Fürſtenwalde.

Der PrinzRegent von Bayern hat ange-
ordnet, daß bei beiden bayeriſchen Armeekorps
in dieſem Jahre größere Uebungen ſtattfinden ſollen.

Der neue boyeriſche Helm wurde auch dem
Kaiſer von Oeſterreich als dem Oberſtinhaber
des 13. Jnfanterie Regiments bereits überſandt.
Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz Joſeph erhielten
die beiden erſten Exemplare.

Die Beſatzungs Truppen des Reiches in Elſaß
Lothringen werden vom 1. April ab eine außerordentliche
Stärke haben, Es werden dort garniſoniert nicht weniger
als 59 Bataillone Jnfanterie, wovon 49 zum Verbande
des XV. Armeecorps gehören und 10 Bataillone zu an
deren Armeekorps. Jene 49 Bataillone ſind in drei Jn-
fanteriediviſionen formiert und beſtehen aus 12 preußiſchen,
2 bayeriſchen und einem ſächſiſchen Jnfanterie Regiment,
wozu noch ein Jägerbataillon kommt. Die Beſatzung an
Kavallerie beſteht aus 45 Eskadrons, wovon 40 zum XV.
Armeekorps gehören und die Kavallerie desſelben bilden.
Unter den Kavallerieregimentern dieſer Diviſion befindet
ſich ein bayeriſches. Die Feldartillerie umfaßt die bei-
den Feldartillerie-Regimenter des XV. Armeekorps, [18
Bataillone mit 96 Geſchützen und eine Abtheilung des
Feld Artillerie Regimentes Nr. 30. Die Fuß- Artillerie
beſteht aus zwei preußiſchen Regimentern, einem baye-
riſchen Bataillon und einer Kompagnie des Fußartillerie
regimentes Nr. 14. Dazu kommen noch zwei Pionier-
bataillone und ein Trainbataillon.

Eine bemerkenswerthe Erſcheinung iſt es,
daß die Zahl der Officiere des Beurlaubten-
ſtandes im preußiſchen Heere in einer ſtarken
Abnahme begriffen iſt. Auch im laufenden
Monat ſind wieder 157 Officiere der Reſerve
oder Landwehr aus der Armee ausgeſchieden,
während nur 56 Vicefeldwebel bezw. Vicewacht-
meiſter zu Lieutenants ernannt worden ſind.
Jm Ganzen haben ſeit Beginn dieſes Jahres
433 Officiere des Beurlaubtenſtandes ihren Ab-
ſchied erhalten und 7 ſind geſtorben. Dieſem
Abgang von 440 ſteht nur ein Zugang von 214
Ernennungen zu Officieren und 21 Uebertritten
aus dem aktiven Heer zum Beurlaubtenſtande

gegenüber, ſo daß die Zahl der Landwehr und
Reſerveofficiere zur Zeit um 205 geringer iſt,
als Ende vorigen Jahres. Zwar findet nach
Beendigung der Frühjahrsdienſtleiſtungen im
Sommer eine erhöhte Anzahl von Ernennungen
ſtatt, doch dürfte es lange dauern, bis der
ſtarke Abgang wieder ausgeglichen iſt.

Der Provinzial- Ausſchuß der Provinz
Sachſen

hat nachſtehende Adreſſe an den Kaiſer zu Allerhöchſt deſſen
Geburtstag gerichtet

Allerdurchlauchtigſter Großmächtigſter
Kaiſer und König,

Aliergnädigſter Kaiſer König und Herr!
Eure Kaiſerliche und Königliche Majeſtät bittet der

Provinzial Ausſchuß der Provinz Sachſen, auch ſeinerſeits
und Namens der ganzen Provinz Allerhöchſt Jhuen zur
Vollendung des neunzigſten Lebensjahres mit den aller
unterthänigſten Glückwünſchen nahen zu dürfen. Wir
danken Gott für die Gnade, daß Er Eure Kaiſerliche und
Königliche Majeſtät bis heute beſchützt und uns die hohen
Segnungen Allerhöchſt Jhrer glorreichen Regierung ge
ſchenkt und bewahrt hat. Wir richten an den Höchſten
die inbrünſtigſten Gebete, daß Er Eure Kaiſerliche und
Königliche Majeſtät noch lange in Geſundheit und Kraft
erhalte. Er ſchirme das neu geeinte Reich, Er halte
ſeine ſchützende Hand über den Werken des Friedens, mit
welchen Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät
Regierung das Wohl des Volkes, das Wohl beſonders
auch der arbeitenden Klaſſen gefördert hat.

Wir ſind durchdrungen von dem Ernſte der Zeit, von
den unſer Vaterland im Jnnern und von Außen bedrohen
den Gefahren. Treu unſerem Kaiſer, gehoben durch Euer
Kaiſerliche und Königliche Majeſtät erhabenes Beiſpiel
werden wir unſerer Pflichten eingedenk ſein. Möge die
Verehrung, die innige Liebe, die wir vereint mit dem
ganzen Volke allerunterthänigſt Eurer Kaiſerlichen und
Königlichen Majeſtät darbringen, in dem landesväterlichen
Herzen Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät Wider
hall finden.

Gott ſchütze Eure Kaiſerliche
und Königliche Majeſtät

In tiefſter Ehrfurcht und
Unterthänigkeit

verharren wir als Euer Kaiſerliche und Königliche Majeſtät
treu gehorſamſte

Der Provinzial-Ausſchuß der Provinz Sachſen.
Unterſchriften.

Vermiſchte Nachrichten.
Der Hungerer Cetti trat Sonnabend im

Königſtädtiſchen Theater in Berlin als Gedan-
kenleſer auf und wurde mit Tuſch und Blumen-
ſpenden empfangen. Cetti entwickelte übrigens in
ſeinem neuen Metier wirklich große Geſchicklichkeit
und erntete reichen Beifall. Cetti-Hunger-
Brödchen iſt der neueſte Reklameartikel auf den
findige Gaſtwirthe verfielen. Das Brödchen be
ſteht aus einer geröſteten Semmel mit Kaviar,
Sardellen und Cheſterkäſe belegt.

Zahlreiche Hochfluthen werden gemeldet,
auch von vielen deutſchen Flüſſen. Ein größerer
Schade iſt aber bis zur Stunde nicht ange
richtet worden.

Jn Köln ſtand der Baumeiſter des dortigen
Neubaues, der vor zwei Monaten einſtürzte,
und ſieben Arbeiter unter den Trümmern be-
grub, der fahrläſſigen Tödtung angeklagt, vor
der Strafkammer und wurde, da es ſich ergab,
daß er zu ſchnell gebaut, zu ſechs Monaten Ge-
fängniß verurtheilt. Außerdem ſchwebt gegen
den Schuldigen noch ein Civilprozeß.

Jn Karlsruhe fanden kürzlich Nachts Paſ-
ſanten ein vermuthlich auf dem Heimwege zu
ſammengeſunkenes Mädchen in beſſerer
Kleidung auf der Straße liegen. Dasſelbe zeigte
eine ganz bläuliche Geſichtsfarbe und
ein hinzugekommener Militärarzt ſtellte feſt, daß
man es hier mit einem Opfer unſinnigen
Schnürens zu thun habe. Das Mädchen
hatte wahrſcheinlich auf einem Balle getanzt und
dann auf dem Heimwege das Bewußtſein ver-
loren.

Mord in Paris. Noch hat ſich die Auf-
regung über den dreifachen Mord in der Rue
de Montaigne nicht gelegt und iſt der Thäter
eben verhaſtet, und ſchon wird abermals die Er-
mordung eines zwanzigjährigen Mädchens gemel-
det. Jn der Rue de la Bienfaiſance war der
44 Jahre alte Louis Veſinant als Portier an-
geſtellt, bei dem ſeit Kurzem ſeine Schwägerin
Louiſe Hubert, ein junges, hübſches Mädchen,zum Sag war, in das ſich Veſinant verliebte.

Als Frau Veſinant ſich Abends zur Ruhe be-
geben, überfiel ihr Mann das junge Mädchen,
ihat ihm Gewalt an und erdroſſelte es hierauf.
Am folgenden Morgen wurde der Leichnam im
Bette gefunden und kurze Zeit darauf entdeckte
man den Thäter im Keller erhängt.

Ein fürchterlicher Orkan, der in Gent
wüthete, warf die Mauer einer kürzlich abge-
brannten Fabrik auf ein benachbartes Fabrik
gebäude, wodurch Maſchinen und Werkzeuge
total demolirt wurden. 8 Arbeiter wurden ſchwer,
12 leicht verwundet, einer getödtet.

Jn Savona ſind abermals zwei Erdſtöße
verſpürt worden, ebenſo in verſchiedenen Orten
Süddeutſchlands, namentlich aber vielfach in
OeſterreichUngarn.

Fräulein Mathilde von Valyi, Oberin des
ungariſchen „Rothen Kreuz,“ in Ober-Döbling
(Wien) wohnhaft, hat ſich mit Cyankali ver-
giftet. Die 28 jährige Dame zeigte ſchon ſeit
einiger Zeit Spuren von Trübſinn, ohne ſich
aber über ihren Zuſtand zu äußern.

Aus verſchiedenen Orten der Schweiz mel
det man, daß die Staare infolge der ſtarken
Kälte ſich ſchaarenweiſe in die Taubenſchläge ge-
flüchtet haben. Jn Arth am Rigi zählte man
in einem einzigen gegen 300 Staare.

Schiffsunglück. Aus Chriſtiania iſt in
Lübeck die Meldung eingegangen, daß der Wall-
fiſchfänger „Vandöhns“ in der Nacht zum Freitag
vor Mandal untergegangen iſt. 30 Mann
ertranken, zwei ſind gerettet.

Bonifel hat verziehen. Aus Paris wird
folgende kleine Jdylle erzählt: Am 20. d. M.
kam ein Bäuerlein, Namens Bonifel in die
deutſche Botſchaft und ſagte der Dienerſchaft, er
habe dem Herrn Botſchafter etwas für den
Deutſchen Kaiſer zu übergeben. Man ließ den
Alten vor, und dieſer überreichte mit einer lin
kiſchen Verbeugung dem Botſchafter ein großes
Couvert, indem er ſagte, dasſelbe enthalte ſein
Geburtstagsgeſchenk für den Monarchen. Selbſt
ein Diplomat darf in ſolchem Falle Neugier
zeigen, und der Botſchafter meinte daher: „Lieber
Freund, wenn ich die Beſorgung übernehmen
ſoll, müßt Jhr mir auch ſagen, was das Couvert
enthält“ Bonifel richtete ſich ſtolz auf und
ſagte: „Warum denn nicht? Es iſt kein Ge-
heimniß. Jch habe dem alten Kaiſer zu ſeinem
90. Geburtstage meine Verzeihung für den Krieg
von 1870 geſchickt.“

Eine furchtbare Exploſion ſchlagender Wetter
ereignete ſich in der Kohlengrube zu Bulli bei
Sydney. 70 Bergleute ſind verſchüttet;
es iſt wenig oder keine Hoffnung vorhanden,
irgend einen der Verunglückten zu retten.

Jn einem Koſthauſe in Beſſemer, Michigan,
brach Mittwoch früh Feuer aus. Zehn Per-
ſonen ſind in den Flammen Uumge-
kommen. Andere erlitten ſchwere Brandwunden.

Einen boshoften Toilettenſcherz berichtet
ein Pariſer Blatt. Die Gnädige ruft ihre
Zofe: Auguſtine haben Sie die Blumen beſorgt,
die ich auf dem heutigen Ball im Haar tragen
will Jawohl, gnädige Frau, aber Aber
Jch weiß nicht, wo ich die Haare der gnädigen
Frau hingelegt habe.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 28. März. Der höchſte und niedrigſte

Marktpreis vom 20. bis mit 26. März betrug pro 100 K.
Weizen 16,50 bis 15, M., Roggen 13,20 bis 12,30 M.
Gerſte 18, bis 12, M., Hafer 12,50 bis 11, M.
Erbſen 18, bis 15, M., Linſen 42, bis 18, M.
Bohnen 17, bis 14, M. Kartoffeln 4, bis 3,50 M.,
pro Kilo Kindfleiſch (v. d Keule) 1,3 bis 1,20 M.
(Bauchfleiſch) 1,2 bis 1,10 We., Schweinefleiſch 1,20 bis
1,10 M., Schöpſenfleiſch 1,20 bis 1,10 M., Kalbfleiſch 1,10
vis 1, M., Butter 2,2 bis 2, M pro Schock Eier
3, bis 2,8 WM., pro 100 Kilo Heu 7, bis 6,50 M.,
Stroh 4,25 bis 3,75 M

Magdeburg, 28 März. Land Weizen 160 163
M., Weiß Weizen 157 160 M, glatter engl. eizen
154 108 M., Rauh Weizen 146 152 M., Roggen
24 127 M., Chevalier-Gerſte 150 165 M., Land Gerſte

133 140 M., Hafer 1i5 120 M., per 1600 Kilo.
Kartoffelſpiritus per 10050 Literprocente loco ohne Faß
38,00 38,30 M.

Telegramm d. Merſeburger Kreisblatt.
(Direct aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.)

Berlin, 29. März, 11 Uhr 10 Min. Vormitt.
Se. Majeſtät der Kaiſer brachte den geſtrigen
Tag von Mittags 11 bis Abends 7 Uhr
außerhalb des Bettes zu und hat die letzte
Nacht gut geſchlafen.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Um der kararrhaliſchen Affektion von Kehl-

kopf und Lunge vorzubeugen, genügt, bei der Be
wegung in kalter Luft, der Gebrauch von Sodens rühm-
lichſt oekannten Mineral Paſtillen tritt der
Katarrh aber doch ein, ſo hilft erhöhter Gebrauch ihn be
ſeitigen. Erhältlich in allen Apotheken à 85 Pfennig per
Schachtel.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von a. Leidhol di in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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